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ich vorwärts will.'* Wenn aber ein — Fünfundvierzig Prozent der 

Vater ein Schnellen oder eine Mut- Einwohner von Moskau 

ter ihr Töchterchen recht heraus- sollen Illiteraten sein. Das ist das 

strich, pflegte er einen dritten Ergebnis einer Untersuchung der 

Spruch beizufügen: „Lieber unge- städtischen Behörden. Die Prüfung 

zogen Kind, als verzogen Kind" — verlangte, dass jeder seinen Namen 

und erzählte folgendes Exempel: schreibe. (Ed. Uev.) 

Ich kannte einen Lautenschläger, ^j^^^^,^^, wie heissen die drei 

rhinfr^blloS,^ ^^^ir\^^^r^ Weisen aus dem Morgenlande? 

der Laute kann, so fordere ich 5 fl. S c h u 1 e r: Kaspar, Melchior, 

Lehrgeld; bekomme ich aber einen, Balthasar. 

der schon etwas kann, so verlange Lehrer: Welcher von den dreien 

ich 10 fl." Wenn man ihn fragte, war der Mohr? 

warum er das tue, sprach er: „Fünf Schüler: Der Schwarze! 

verlange ich für das, was ich lehre, 

und fünf für das, was ich ihm ab- * Ein mit drei Töchtern gesegne- 

ge wohnen muss," (Sachs. Schulz.) ter Vater klagte nach der Ost. 

--Ein starkes Anwachsen Schlztg. am Weihnachtsmorgen: 

der Zahl d e r L e h r e r in n e n ,^Die Mutter stickte 

zeipl Stettin. Lnter den 758 Lehr- ^nd Elli stickte 

krtiften der Stadt smd 503 Lehrer ^nd Olli stickte, 

und £54 Lehrerinnen. ^^^^ ^^^^^ strickte 

* Ja so! A Lehrer war a Millionär Und keine flickte. 

Und hat si' beinah g*schaamtl Nun hab' ich vier Paar gestickte 
Bald aber hat er si' erholt: Schuh' 

Er hat ja 's Ganz' bloss 'traamt! Und keinen ganzen Strumpf dazu." 



Bücherschau. 



I. Studien in der deutschen Literatur. 



(Für die Pädagogischen ilonatshefte.) 



Von Prof. Chas. Bundy Wilson, State üiiiversity of Iowa. 



Coars Buch*) ist, wie der Verfasser selbst hervorhebt, nicht eine Ge- 
schichte der deutschen Literatur des neunzehnten Jahrhunderts, sondern 
nur ein Versuch, die demokratischen Ideen zu verfolgen, die in gewissen, 
charakteristischen Gattungen der deutschen Literatur dieses Zeitraums 
so ausgeprägi; zu Tage treten. Der bedeutsame Einfluss, den politische» 
bürgerliche, imd soziale Zustände auf die Entwicklung des deutschen 
Schriftstellcrtums gehabt haben, ist das Grundthema seines Buches. Es 
war die Absicht des Verfassers, den Fortschritt der deutschen Nation nach 
den Idealen der amerikanischen Demokratie, jedoch nicht nach dem Mass- 
stabe amerikanischer Lebensweise zu bemessen. Sein Standpunkt war also, 
wie er selbst freimütig zugibt, durchaus nicht vorurteilsfrei. 

Das erste Kapitel hebt hervor, dass zu Anfang des neunzehnten Jahr- 
hunderts der nationale Geist in Deutschland einerseits von Provinzialis- 
mus, anderseits von Kosmopolitanismus befehdet wurde, und dass darum 



*) John Firman Coar, Studies in German Literature in the Nineteenth 
Century, New York, The Macmillan Company, 1903, 401 pp. 
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die deutsche Literatur dieser Periode nationales Bewusstsein nicht zum 
Ausdruck bringt. Wie hätte auch die Erkenntnis einer gemeinsamen Zu- 
kunft, gemeinsamer Interessen in einer hundertfältig zerstückelten Nation 
bestehen können? Die Weltanschauung des einzelnen war damals so be- 
schränkt, dass seine Interessen kaum über den engen Kreis des Familien- 
lebens hinausgingen. Die Gefühle nahmen ihren Ursprung auschliesslich 
in den Interessen den Lokalität; so waren sie wohl oft mächtig und tief, 
aber auch immer beschränkt im Bereich und kleinlich von Natur. So kam 
es, dass die Institution der Familie den ersten Platz in der sozialen Rang- 
ordnung einnahm; bürgerliche Ideale hingegen fanden wenig Gelegenheit, 
sich im Volksbewusstsein zu entwickeln, und der Gedanke einer politischen 
Einheit zählte wenige Anhänger. Ein anderer Umstand, der das Aufkeimen 
tiefen, patriotischen Gefühls verhinderte, war das damals noch stark aus- 
geprägte Kastenwesen. Das Volk zerfiel in drei scharf abgegrenzte 
Stände: Adelige, Bürger und Bauern; und derartige Verhältnisse unter- 
drückten naturgemäss jenen grossherzigen, selbstlosen Trieb, welcher die 
Angehörigen derselben Kasse z\i einer Nation vereinigt. Coar macht auf 
die Keaktion gegen die oben angeführten Tendenzen aufmerksam. Diese 
Kückwirkimg kam zuerst im Sturm und Drang zum Ausdruck, also schon 
im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, jedoch ohne sofortigen, 
sichtbaren Erfolg. Die Romantische Schule löste die verunglückte Be- 
wegung ab. Da ihre Dichter in der Gegenwart geistige Einheit nicht finden 
konnten, so suchten sie, darnach in der gesamten Menschheit und verfielen 
in phantastische Allgemeinheiten. Demnächst wandten sie sich der Be- 
trachtung des Weltalls zu und verloren sich schliesslich in der mystischen 
Welt des Unbekannten. Der übrige Teil des Kapitels behandelt diejenige 
Phase von Schillers Wirken, die in „Wilhelm Teil" hervortritt, und schliesst 
mit einer kurzen Betrachtung des phantastischen und unverantwortungs- 
fähigen Mystikers Zacharias Werner. Coar sagt, „Teil** war zwar keine 
bewusste Prophezeiung der bevorstehenden Auferweckung des Vol .s- 
geistes, aber das Schauspiel gab zum wenigsten dramatisches Leben zu 
dem Grundsatz, dass das Volk und nicht die Regierung den Staat aus- 
macht, und dass darum der Volkscharakter und nicht die Regierungsform 
das Wesen und den Umfang politischer Freiheit bestimmt. Der Verfasser 
findet in Werners Schriften, trotz der Unverantwörtlichkcit dieses Dich- 
ters, zwei Elemente, die direkten und wesentlichen Bezug auf die Wieder- 
geburt des national-patriotischen Gefühls haben: nämlich das religiöse 
Element und die Erkenntnis historischer Einheit. Coar gesteht gern ein, 
dass die Romantiker in ihrer Verehrung des Mittelalters über das Ziel 
geschossen, doch wünscht er nicht leicht hinwegzugehen über den Um- 
stand, dass das Deutschland des Mittelalters der Gegenstand der roman- 
tischen Dichtung wurde, denn gerade dadurch spielte die letztere eine 
wichtige Rolle in der Auferweckung des Nationalbewusstseins in den 
deutschen Landen. 

Heinrich von Kleist steht im Mittelpunkte des zweiten Kapitels, wel- 
ches angeblich die Geburt der deutschen Einheit behandeln soll. Es zeigt 
uns das Ringen der Dichtkunst, mögliche Ldeale eines nationalen Lebens 
zum Ausdruck zu bringen, doch nur insofern, als die Werke dieses einen 
Schriftstellers in Betracht kommen. Das ganze Kapitel ist deshalb nur 
eine interessante Besprechung Kleists und seiner Werke; doch gleichzeitig 
ein Versuch, eine bestimmie Phase in der Entwicklung der deutschen Ein* 
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heit zu erläutern. Dieses Nebenziel ist sehr gut erreichbar, denn Kleists 
beste Werke haben wir der Auferweckung des nationalen Bewusstseins zu 
verdanken. Zwei Ideen haben anscheinend Kleists ganzes Leben be- 
herrscht: das doppelte Verlangen, die Wahrheit kennen zu lernen und 
Weisheit zu erwerben. Der Begriff der Wahrheit bedeutete für ihn Er- 
kenntnis der Bestimmung des Menschen hier auf Erden und im zukünftigen 
Leben. Weisheit zu erwerben, war für ihn eine Schulung des Menschen, 
welche ihn in den Stand setzen würde, mit Intelligenz die Verwirklichung 
dieser Bestimmung zu beschleunigen. Coars Studie ist vielleicht philo- 
sophischer als Nollens in der Vorrede zu seiner Ausgabe des „Prinzen von 
Homburg**, aber nicht so klar. Coar betont besonders die sozialen und 
politischen Zustände, Nollen mehr die literarische und künstlerische Seite. 
Coar weist hin auf die metaphysischen Probleme Kants und auf die sozia- 
len Theorien Rousseaus, während Nollen in Kleists Stil den Einfluss der 
griechischen Literatur entdeckt und darauf aufmerksam macht, welch 
'wichtige Bolle Phantasie und Gefühl in Kleists Werken spielen. Der 
letztere erklärte, dass Gefühl für ihn eines der heiligsten Dinge im Men- 
schenleben sei, und Verwirrung des Gefühls ist ein in seinen Schriften im- 
mer wiederkehrendes Thema. 

Das nationale Erwachen in den Freiheitskriegen ist der allgemeine 
Gegenstand des nächsten Kapitels, welches ausführt, dass lyrische Poesie 
jetzt besonders drei Grundprinzipien der Vaterlandsliebe verherrlicht. 
Körner, Schenkendoif'.*, und Arndt sind als Vertreter dieser Prinzipien ge- 
wählt. Coar schei»5»^ Abgeneigt, Körners poetischen Werken grossen Wert 
beizumessen, da er 5er Ansicht ist, dass Körner nicht so sehr durch ausser- 
gewöhnliche Vortrefflichkeit seiner Schriften, als vielmehr durch eben den 
Soldatentod, von dem er so gern sang und der seiner poetischen Laufbahn 
ein Ziel setzte, der Abgott des deutschen Volkes wurde. Der Verfasser 
lässt dem Angedenken des gefallenen Dichters mehr Gerechtigkeit wider- 
fahren, wenn er sagt, dass Körner sich weigerte, das komplizierte Frei- 
heitsideal zu analysieren, und dass er es vorzog, die Bestätigung des Ge- 
fühls anstatt die Ursache des Gefühls zu verherrlichen. Der Umstand, dass 
Körner Gefühl als den Grundbestandteil Ij'^rischer Toesie behandelte, zeigt, 
dass er ein ziemlich klares Verständnis von der Natur und dem Wesen der 
lyrischen Poesie gehabt haben muss. Coar findet, dass die treibende Kraft 
in Schenkendorfs dichterischer Natur nieht die leidenschaftliche Frei- 
heitsliebe Körners war, sondern ein seltsames Verlangen nach einer poe- 
tisch-religiösen Verklärung des Lebens. Coar zollt Schenkendorf gerechte 
Anerkennung, wenn er erklärt, dass kein anderer Dichter den deutschen 
Bhein besungen hat in einer Weise, so durchdrungen von lebhafter Schön- 
heit und feurigem Nationalgefühl. Schenkendorfs Ij^rische Gedichte brin- 
gen zum Bewusstsein der Deutschen ein Band der Einheit, zarter und doch 
dauerhafter und zwingender als das gemeinsamen Ursprungs und ge- 
meinsamer Einrichtungen, das Band gemeinsam ererbter Seeleneigen- 
schaften, eines gemeinsamen geistigen Charakters. Coar nennt es das 
Band gemeinsamer „Spiritualität . Arndts Gedichte zeigen weder den 
mystischen Geist, der Schenkendorfs Verse erfüllt, noch die naive Leiden- 
schaft von Körners lyrischer Muse. Arndt betont in seinen Dichtungen 
eine Phase des nationalen Bewusstseins, die weniger an die persönliche 
Vaterlandsliebe oder an das Gefühl geistiger Zusammengehörigkeit, als 
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vielmehr an den verwandtschaftlichen Instinkt der Rassengemeinschaft 
appelliert. 

Im vierten Kapitel zeigt Coar, wie die romantische Dichtung schliess- 
lich durch die nationale Bewegung erlöst und versöhnt wurde und sich 
nunmehr in den Dienst des ethischen Zartgefühls der Deutschen für das 
Naturleben stellt. Der Verfasser macht besonders auf die Bedeutung der 
Volksideale aufmerksam. Wiederum wählt er bestimmte Schriftsteller als 
Vertreter gewisser Phasen und Tendenzen in der Entwicklung und Eman- 
zipation der deutschen Literatur: diesmal den Schlesier Eichendorff und 
den Schwaben Uhland. Im schönen Schlesierland lernte Eichendorif zuerst 
die Schönheit der Natur kennen und schätzen, dort erwarb er sich die erste 
Einsicht in das tiefe und doch so einfache Gefühlsleben der schlichten Er- 
zählungen des Volkes. Nur wenige Dichter haben es so gut verstanden wie 
er, den ewigen Wandel der Natur in ihren Versen auszudrücken. Der 
rhythmische Wechsel im Leben der Natur war der Grundton des Eichen- 
dorffschen Gesanges. Coar ist der Ansicht, dass die aussergewöhnliche 
Schönheit der Uhlandschen Dichtung wesentlich dieselbe ist als die der 
Eichend orff sehen; nur menschlich tiefer und, trotz ihrer Einfachheit, um- 
fassender. Das Kapitel schliesst mit einem Zitate von Auerbach, welches 
das Leben Uhlands hinstellt als den Inbegriff des Geistes der bürgerlichen 
Freiheit, der Deutschland seit den letzten fünfzig Jahren bew^egt und er- 
regt hat. 

Hierauf folgt ein Kapitel über die typischen Vorläufer der verneinen- 
den Dichtung, representiert durch Männer wie Hölderlin und Chamisso, 
Platen und Raimund, und über das Zeitalter des Pessimismus. Grillparzer, 
Lenau, und Grabbe nennt Coar die grossen Dichter der Isolierung, und er 
entrollt vor unseren Augen mit allzuviel Realismus die doppelte Tragödie 
ihres Lebens und ihrer Werke. Die drei letztgenannten, so erklärt der Ver- 
fasser, sind Typen, die nur in einem Zeitalter existieren konnten, in dem 
die Möglichkeit für gesimdes, individuelles Interesse mit Bezug auf die 
Angelegenheiten des öffentlichen Lebens so eng iimschrieben, so scharf 
abgegrenzt war, dass moralisches Bewusstsein darüber zu Grunde ging 
und der Glaube an die Refilität der Wirklichkeit schwand. Man hat das 
Gefühl, dass Coar gegen Grillparzer und Lenau etwas ungerecht ist, bis 
man zu dem Paragraphen kommt, in dem er bekennt, dass diese beiden 
Dichter der Verneinung ihren Werken den Stempel einer Seelengrösse auf- 
gedrückt haben, die wir, selbst wenn in höchst unsympathetischer Stim- 
mung, respektieren und oft bewundern müssen. 

Nach dieser Periode des Pessimismus ist es erfreulich, etwas über die 
Vorläufer der aufbauenden Dichtkunst und ihre demokratischen Ideale zu 
hören. Immermann, Hegel und „die Jung-Deutschen** sind jetzt zu be- 
handeln. Coar fasst sein Urteil über Immermann ungefähr folgender- 
massen zusammen: Er hat keinen Anspruch auf Grösse auf Grund seines 
dichterischen Erfolges, aber er war ein Dichter voller gediegener Wahr- 
heitsliebe und echt demokratischer Triebe. In seiner Ungeduld, die Er- 
lösung seines Volkes herbeizuführen, hat er sich oft durch Dummheiten 
und Irrtümer des Volkswillens von dem schmalen Pfade dieser Triebe 
abbringen lassen, ist aber immer wieder auf denselben zurückgekehrt. Die 
Ansichten Immermanns stimmten theoretisch mit den Prinzipien des 
Hegeischen Systems und mit dem politischen Glaubensbekenntnisse der 
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Jung-Deutschen überein. Coar hebt hervor, dass die sogenannte jung- 
deutsche Bewegung einen ausschliesslich politischen Charakter hatte, und 
dass die von den Jung-Deutschen verfolgten bürgerlichen Ziele nicht ganz 
mit der Idee nationaler Einheit im Einklänge waren. Diese Bewegung 
hatte einen weltbürgerlichen Anstrich und trat in die Schranken für 
Mannes- und Menschenwürde, erhöht durch bürgerliche Pflichten, und 
gesichert durch grössere individuelle Rechte. Ein bedeutsames Anzeichen 
der neuen Epoche, das besonders in Ludwig Börne Ausdruck fand, war das 
Verlangen nach gegenseitigen Austausch zwischen dem Gelehrtenstande 
und den Leuten der Tat; und, als das Resultat des wiedererwachten An- 
teils an der Wirklichkeit, ein Verlangen nach lebendiger Wissenschaft. 

Das Kapitel, welches Heine behandelt, betitelt Coar „Demokratie ge- 
gen Aristokratie.*' Es gehört zu den interessantesten Teilen des Buches 
und lässt Heine mehr Gerechtigkeit widerfahren, als vieles andere, das 
über ihn geschrieben worden ist. Coar halt, dass die cynischen Anklagen, 
die Heine den selbstsüchtigen Leitern des deutschen Volkes ins Gesicht 
geschleudert, seinerzeit manchem mildgestimmten Patrioten Anstoss ge- 
geben und sogar noch heute geben. Wäre Heines Vaterlandsliebe geringer 
gewesen, würde sein Sarkasmus gelinder ausgefallen sein. Gerade durch 
seine Vaterlandsliebe zog er sich den Namen eines Vaterlandsfeindes zu. 
Seine innerliche Ehrerbietung vor allen göttlichen Dingen, seine erhabe- 
nen Ansichten über die Herrschergewalt, seine ideale Wertschätzung des 
deutschen Charakters sind wohl bekannt. Der Kampf für Freiheit machte 
einen theoretischen Demokraten aus ihm; die poetische Anschauung der 
Demokratie blieb ihm indessen versagt. 

Die dreiunddreissig Seiten des neunten Kapitels sind der Revolution 
von 1849 und 1849 gewidmet. Es hat zwei Unterabteilungen, das Drama imd 
die lyrische Dichtung der Revolution. Coar sagt gleich im Anfange des 
Kapitels, dass Heine im Recht war, als er Einspruch gegen die sogenannte 
politische Dichtung erhob und dieselbe als Erniedrigung der Kunst be- 
zeichnete. Es dient zur Bestätigung von Heines Urteil, wenn man zugeben 
muss, dass politische Dichtung im engeren Sinne 'nie bis auf die nächste 
Generation gekommen ist. Aber trotz des Mangels an Phantasie, der diese 
Dichtungsart kennzeichnet, hat dieselbe doch eine Aufgabe zu erfüllen, 
manchmal sogar eine Aufgabe von weitreichender Bedeutung, und ein 
Kritiker der menschlichen Seite der Literatur muss das leidenschaftliche 
Verlangen nach bürgerlichen Rechten, welches in der deutschen Dichtung 
die Revolution von 1843 vorschattete, nicht zu gering anschlagen. Der 
zwischen Freiligrath und Kömer angestellte Vergleich ist interessant. 
Zeit und Raum verbieten uns, näher auf dieses Kapitel eihzugehen, welches 
mit der Erklärung schliesst, dass ein Verehrer der Schönheit um der 
Schönheit willen Einspruch erheben muss gegen das dichterische Lebens- 
werk eines Grün oder Freiligrath und anderer Dichter dieser Art. Dieser 
Einspruch ist gerecht, doch wer ihn erhebt, muss darüber nicht vergessen, 
sich streng an den Bereich des Schönen zu halten, alles tJbrige aber un- 
angetastet zu lassen. 

Die nächsten vierundzwanzig Seiten handeln von dem Siege der Demo- 
kratie über die Sonderparteien, und die Werke Otto Ludwigs, Richard 
vVagners, und Friedrich Hebbels sind als Grundlage gewählt, da in densel- 
ben drei verschiedene, demokratische Phasen des poetischen Realismus 
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zum Ausdruck kommen. Obschon diese drei Dichter nicht übereinstimmen, 
«o verfolgten sie doch dasselbe Ziel, nur dass sie es auf verschiedenen We- 
gen zu erreichen suchten, und dass aus diesem Grunde ihr Ringen und 
Streben in abvv'eichender Weise künstlerische Betätigung fand. Coar er- 
läutert, wie dieses Streben zu psychologischer, metai)hysischer und histo- 
^ische^ Symbolisierung führte. Jeder dieser Dichter sah in seiner Kunst 
eine erlösende Kraft; alle drei betrachteten sich als Jünger einer neuen 
Lehre. Der Verfasser findet es besonders bedeutungsvoll, dass in jedem 
uieser Männer der musikalische Trieb zuerst erweckt und angeregt wurdö* 
Sie hörten mit dem Ohre der Seele, ehe sie die Dinge mit dem inneren Auge 
schauten. 

Nationalismus und Sozialismus, wie sie in Alexis', Spielhagens, und 
Kellers Romanen zu Tage treten, nehmen demnächst unsere Aufmerksam- 
keit in Anspruch. Coar lässt dem grossen Einflüsse, den Walter Scotts 
Werke auf den nationalen Roman in Deutschland hatten, volle Gerechtig- 
keit widrfahren und bemerkt sehr treffend, dass Scott die literarische 
Form schuf für gewisse Ideen, die in den Besitz aller übergegangen waren, 
während Goethe die Entdeckung dieser Ideen andeutete, die dereinst Ge- 
meingut werden sollten. Der Verfasser ist der Ansicht, dass das deutsche 
Volk nicht von der politischen Macht der Gesamtheit, sondern von irgend 
einer festbegründeten Autorität Führung erwartete; und dass diese Be- 
reitwilligkeit, sich leiten zu lassen, das Emporkommen Bismarcks ermög- 
lichte, dessen Einfluss auf die bürgerliche Gesellschaft so mächtig war 
und sogar jetzt noch ist. Coar sieht in ihm die Verkörperung des bösen 
Prinzips, welches die Fortentwicklung der demokratischen Freiheit er- 
heblich verspätete. Bismarck mit seinem durchgreifenden Verständnis 
des deutschen Charakters sah in der Sozialdemokratie nur einen Hebel 
für Regierungzwecke. Die Romanschriftsteller dieser Periode fühlten, so 
scheint es, dass das Nationalbewusstsein der Deutschen viel zu kompliziert 
war, um sich alsbald als Thema für schaffende Literatur verwerten zu 
lassen. Charaktereinheit des Volkes, einheitliche Geschichte, fanden sie 
nur in der Entwicklung der verschiedenen kleinen Staaten und Provinzen, 
nnd in ihrem Verlangen, Einheit und Einigkeit als eine nationale Tatsache 
darzustellen, behandelten sie die Provinz als Symbol der Nation. 

Wir kommen jetzt zum umfangreichsten Kapitel des Buches, fünfund- 
fünfzig Seiten. Sozialismus und das Individuum bilden das Thema; oder 
richtiger gesagt, der Kampf zwischen Realismus und Idealismus. Die 
Werke Wildenbruchs, Sudermanns, Hauptmanns, und Anzergrubers bilden 
die Grundlage der Ausführungen. Die Frage über die Rechte und Pflichten 
des Individuums als Mitglied der bürgerlichen Gesellschaft erregte plötz- 
lich in Schriftstellerkreisen solch leidenschaftlichen Anteil, dass Schön- 
heit, und was damit in Verbindung steht, für die Gegenwart mit Füssen 
getreten wurde, wie Coar sehr richtig bemerkt. Naturalismus herrschte 
tyrannisch im Bereiche der deutschen Kunst und führte mit gebietendem 
Stolze seinen Anhängern den Abschaum der Gesellschaft vor. Friedrich 
Nietzsche, zum Beispiel, ist nur verständlich als ein Opfer des Hungers 
nach künstlerischen Idealen; in ihm brach schliesslich das ungestillte Ver- 
langen seiner Generation nach einer künstlerischen Vision ihrer Ideale 
über die Ufer. Die Werke Wildenbruchs, Suder manns und Hauptmanna 
tragen alle die charakteristischen Merkmale des Ringens um die Ideale dea 
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Wertes des Lebens. Ihre Dichtungen streben, nach Coar, die Losung des 
grossen Problems der ethischen Individualität an. Von diesen Schrift- 
stellern, Demokraten in Theorie, Aristokraten in der Praxis, wendet sich 
Coar mit einem Gefühl der Erleichterung zu einem Dichter voller echter 
demokratischer Sympathien, verbunden mit ungetrübter demokratischer 
A'ision, nämlich zu Ludwig Anzengruber. In Anzengrubers Schriften 
fanden wir weder den idealen Träumer und unbedingten Realisten der 
W'ldenbruchschen, noch den moralischen Bildungstürmer und hyperortho 
doxen Moralisten der Sudermannschen, noch die mystischen Reformideen 
nnd geistige Verkommenheit der liauptmannschen Dichtungen. Anzen- 
grubers Optimismus ist gesund. Er verschloss seine Augen den Schatten- 
seiten des Lebens nicht, noch zauderte er, dieselben in seinen Werken zu 
schildern, aber es waren und blieben immer nur Schattenseiten. In seinen 
Dichtungen herrscht überall helles Tageslicht, während in der trüben 
Finsternis des Sudermannschen und Hauptmannschen Naturalismus 
Schatten zu den Unmöglichkeiten gehören, denn dort ist die Sonne noch 
weit vom Aufgehen entfernt; es ist und bleibt Nacht, finstere Nacht. Die 
Quelle von Anzengrubers Optimismus war seine gesunde Freude am Leben 
in der Gewissheit von dessen göttlicher Natur, welche er als das unver- 
äusserliche Besitztum der Menschheit betrachtete. 

Das letzte Kapitel führt den Titel: Das neunzehnte Jahrhundert im 
Lichte und Schatten des Goetheschen Genies. Coar sagt, Goethe wurde 
durch seine Grösse die hauptsächlichste Stütze unsinniger Autorität, und 
eine der verneinenden Kräfte des dahinsterbenden neunzehnten Jahrhun- 
derts. Der Verfasser sucht seinen Standpunkt durch Hinweis auf gewisse 
Stellen in Goethes Werken zu rechtfertigen. Der erste Teil des Kapitels 
ist enttäuschend, denn er klingt fast durchgehends wie der Versuch einer 
Anklage gegen Goethe. Im zweiten Teil jedoch zeigt der Verfasser, wie 
Goethes Ringen und Streben nach persönlicher Freiheit, nach hohen 
Idealen eine bei weitem nachhaltigere und heilsamere Wirkung hatte, als 
irgend eine seiner besonderen politischen, bürgerlichen, und sozialen 
Theorien. In den letzteren war Goethe immes Aristokrat, in seinem 
Kampfe "iim aufgeklärte Freiheit war er ein gründlicher Demokrat. Kein 
anderer Dichter hat je durch seinen Gesang in solchem Masse die 
deutschen Herzen mit der Freude an dem ewigen Ruhme des rastlosen, 
unermüdlichen Strebens nach höheren und immer höheren Zielen erfüllt, 
als der Altmeister der deutschen Dichtung. Zum Schlüsse hebt Coar 
Goethes Kampf gegen das Philistertum hervor, und unterstützt seine Aus- 
führungen durch Zitate aus „Faust". 

Im ganzen und grossen ist Coars Buch ein wiLkommener Zuwachs zur 
Geschichte der deutschen Literatur. Es ist belebend und anregend, und es 
bezeugt des Verfassers Enthusiasmus für den Gegenstand. Leider fehlt 
oft das verbindende Glied zwischen den einzelnen Kapiteln. Die Ursache 
hiervon ist die Art und Weise der Behandlung. Schon der Titel, Studien 
in der deutschen Literatur des neunzehnten Jahrhunderts, deutet darauf 
hin, dass jede Studie in sich abgeschlossen ist, ohne Bezugnahme auf die 
Einheit des Ganzen. Ausserdem betont der Verfasser iu der Vorrede, dass 
sein Buch, wie schon gesagt, keine Geschichte der deutschen Literatur sein 
soll. Die historische Perspektive scheint zuweilen zu eng für den behan- 
üelten Gegenstand, und die literarische Charakterisierung ist nicht immer 
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unmittelbar, klar und bestimmt. Doch trotz manch kleineren Fehlers 
sollte das Buch in den Händen eines jeden Lehrers der deutschen Litera- 
tui' sein. 



II. Biicherbesprechungen. 



Eneyklopädisches Hand- 
buch der Pädagogik von D r. 
Kein. Zweite Auflage. I. Band, 
erste Hälfte. Langensalza, Hermann 
Bever und Söhne. 1903. Preis des 
Halbbandes M. 7.50. 

Eine Besprechung des oben ge- 
nannten Werkes im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes zu liefern, würde 
weit über den ßabmen der P. M. 
hinausgehen; zudem hat sich Keins 
Handbuch der Pädagogik in seiner 
ersten Auflage in der pädagogischen 
Welt einen solchen Namen erwor- 
ben, dass es wohl nur des Hinweises 
auf das Erscheinen der zweiten 
Auflage bedarf, um von neuem die 
Aufmerksamkeit unserer Leser auf 
das hochbedeutende Werk zu len- 
ken. 

In der Form von Monographieen 
l)ehandelt das Encyklopädische 
Handbuch alle Zweige des Er- 
ziehungs- und Unterrichtswesens, 
und für jeden derselben hat Prof. 
Ueiu, unstreitig gegenwärtig der 
bedeutendste Vertreter auf dem Ge- 
biete der Pädagogik, in dessen Hän- 
den die Leitung des Unternehmens 
liegt, eine Autorität ersten Grades 
zur Bearbeitung gefunden. 

Der vorliegende erste Halbband 
besteht aus 83 einzelnen Abhand- 
lungen, auf die wir selbstverständ- 
lich nicht eingehen können. Nur 
eine wollen wir hervorheben: Ame- 
rikanisches Schulwesen. Sie ist von 
W. Ch. Bagley in St. Louis verfasst, 
ist aber keine selbständige Arbeit, 
sondern folgt im allgemeinen den 
Arbeiten, die unter der Leitung des 
Herrn Nicholas Murray Butler, 
Präsidenten der Columbia-Universi- 
tät, für die Schulabteilung der Ver- 
einigten Staaten der Pariser Welt- 
austellung, 1900, veröffentlicht wur- 
den. Die P. AL brachten nach Er- 
scheinen dieses Werkes eine Be- 
sprechung aus der Feder unsers ver- 
storbenen Seminardirektors Dapp- 
rich (II, 3), in welcher seine Mängel 



dargelegt wurden. Dieselben haften 
natürlich auch dem Artikel in dem 
Handbuch an. Es zeigt sich auch 
hier eine gewisse Einseitigkeit, die 
weder dem Einfluss der deutschame- 
rikanischen Privat- und Kirchen- 
schulen auf dem Elementarschulge- 
biet, noch demjenigen der deutschen 
Wissenschaft auf die Entwickelung 
unserer Universitäten, noch dem 
auf dem Gebiete des Kindei-gar- 
tens und dem der künstlerischen Er- 
ziehung Bechnung trägt. Es wäre 
wünschenswert, dass Prof. Rein in 
einem Nachtrag auch dem Deutsch- 
amerikanertum Gerechtigkeit wider- 
fahren Hesse. 

Doch dies ist eine Ausstellung, die 
nur von lokalem Interesse sein 
kann. Das Werk als solches muss 
als „Standard" für die gesamte 
pädagogische Wissenschaft be- 
zeichnet werden, dem kein zweites 
als ebenbürtig an die Seite gestellt 
w^erden kann. M. ü. 

Lesebuch zur Einführ- 
ung in die Kenntnis 
Deutschlands und seines 
geistigen Lebens. Für aus- 
ländische Studierende und für die 
oberste Stufe höherer Lehranstalten 
des In- und Auslandes. Bearbeitet 
von Dr. Wilhelm Paskowski, 
Bibliothekar an der königlichen 
Bibliothek, Lektor an der Universi- 
tät von Berlin, 1904; Wiedemannsche 
Buchhandlung. 

„Bei der Berührung mit Auslän- 
dern sind wir uns bewusst, wie wir 
in diesem Augenblicke eine Mission 
besitzen, wie wir Avirklich unser Va- 
terland zu vertreten haben. Nicht 
durch Rühmen und Eigensinn, son- 
dern durch ein solches Wesen, dass 
allgemein menschlich in Ehren steht 
und allenthalben Beifall findet, 
durch williges Verständnis des 
Fremden, durch massvolles Urteil, 
durch vornehme Selbstbeherrschung, 
durch Herz*'. Dieses, das vorliegenrle 
Buch einleitende Motto von Wilhelm 



